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Brüxer Schädel in die Mitte zwischen den des niedersten rezenten und den
des primigenius, ebenso der Bregmawinkel und der Stirnwinkel. Damit
nimmt also der Brüxer Schädel eine Mittelstellung zwischen
Homo sapiens und Homo primigenius ein. Yon anderen fossilen
Schädeln gehört hierher der von Galley-Hill und vielleicht der von Brünn.
Nach den vorhandenen Abbildungen kommt Yerfasser zum Schluß, daß der
Galley-Hill-Schädel ebenfalls keine Supraorbitaltori hat, dagegen ebenfalls
einen Kalottenhöhenindex, der zwischen dem rezenten und primigenius die
Mitte hält; Bregmawinkel an der unteren rezenten Grenze. Nach einer
publizierten Kurve des Brünner Schädels scheint auch er dem Yerfasser hier
her zu gehören. Danach würden die Schädel von Brüx, Galley-Hill und
Brünn eine niedere Stufe darstellen, in der Mitte zwischen primigenius und
recens. (Eine hier eingeschaltete Untersuchung von Australierschädeln zeigt,
daß diese zwar in manchem primitiv, aber in allem völlig in Schwalbes Yaria-
tionsgrenzen des sapiens bleiben.) — Daß die Schädel von Egisheim, Tilbury,
Denise zum Homo sapiens gehören, hat Verfasser schon früher nachgewiesen,
ein Abguß des Podhaba-Schädels zeigt ihm dasselbe. Dagegen scheint ihm
der Gibraltar-Schädel zum primigenius zu gehören.

In einem Anhänge hierzu wird die Giuffrida-Ruggerische Kritik an
manchen Maßen als unberechtigt zurückgewiesen, er erweitert nur hier und
da die Variationsgrenzen, ohne den Wert der Pithecanthropus- und Neander-
talschädel charakterisierenden Maße zu erschüttern.

III. Der Canstatt-Schädelrest, den Yerfasser ebenfalls im Original unter
suchte — er ist nicht 1870 zerstört worden, sondern liegt in Stuttgart —,
wird ebenfalls zuerst historisch betrachtet. Sein Alter ist ganz zweifelhaft,
wahrscheinlich ist er nicht älter als die Römerzeit oder Reihengräberzeit.
Eine genaue Analyse seiner Form Verhältnisse, Rekonstruktion der fehlenden
Maße nach den Methoden der Neandertal- usw.-Arbeiten ergibt, daß es ein
typischer Homo sapiens-Schädel ist. Er ist subbrachykephal, ohne jeden
Supraorbitaltorus, hat keine Verlängerung der Pars glabellaris des Stirnbeins;
 er ist nicht niedrig, hat keine „fliehende“, besser gesagt geneigte Stirn, alle
diesbezüglichen Werte fallen voll in die Variationsbreite des heutigen Menschen
hinein! Der Canstattschädel gehört also nicht zur Neandertalgruppe, bildet
auch keine Übergangsform wie Brüx usw., sondern ist seiner Form nach
völlig recent und identisch mit den Schädeln des Homo sapiens.

Gerade dieses Resultat zeigt die Brauchbarkeit der Schwalbeschen
Methode aufs glänzendste!

Die Arbeiten bedeuten einen wichtigen und nach des Referenten Ansicht
unerschütterlichen Stein in dem Fundamente, auf dem wir weiterhauen
 müssen, um die Frage nach des Menschen Stellung im zoologischen System
und nach dem genauen Wege der Entstehung des Menschen zu lösen.
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